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Zur Vorbereitung des Workshops wa-
ren im Herbst 2009 insgesamt 13 Kurz-
gutachten in Auftrag gegeben worden, 
in denen mögliche Ansatzpunkte für 
die Forschung zur Lösung des Welter-
nährungsproblems näher untersucht 
werden sollten.

DREI ZENTRALE 
PROBLEMFELDER IN DER 
DISKUSSION

Die Kurzgutachten befassten sich zum 
Ersten mit der landwirtschaftlichen 
Produktion, näherhin mit einzelnen 
Produktionsfaktoren (Intensivierung 
der Bodenproduktion, vernachläs-
sigte Kulturpflanzenarten, Pflanzen-
züchtung für marginale Standorte), 
Produktionssystemen (ökologischer 
Landbau) sowie übergreifenden, die 
Produktion betreffenden Faktoren (Kli-
mawandel). Zum Zweiten hatten sie 
Nacherntetechniken, den Wandel der 
Ernährungsgewohnheiten sowie Mi-
kronährstoffdefizite als Forschungs-
felder aufseiten des Verbrauchs zum 
Gegenstand. Hinzu kam zum Drit-
ten der Bereich des Agrarhandels als 
zentrale welthandelspolitische Rah-
menbedingung für die globale Ernäh-
rungssituation. Drei Gutachten wid-
meten sich schließlich Aspekten der 
Forschungsorganisation.

Auf Grundlage einer Auswertung der 
Kurzgutachten durch das TAB wurden 
drei Problemfelder identifiziert, die im 

Rahmen des Workshops für das TA-
Projekt erschlossen werden sollten. Die 
Felder sollten vor allem einen möglichst 
großen Teil der Diskussionen um For-
schung mit Welternährungsbezug ein-
schließen und zugleich zentrale (z.T. 
kontroverse) Brennpunkte der Diskus-
sion markieren.

Das Problemfeld »Im Fokus der For-
schung: Produktion oder Verbrauch?« 
geht von der These aus, dass Forschung 
mit Welternährungsbezug bislang vor 
allem die Produktionsseite der Nah-
rungsmittelversorgung im Blick hat. 
Es befasst sich im Kern mit der Frage, 
welchen Beitrag zur Lösung des Welt-
ernährungsproblems Forschung leisten 
kann, die nicht an der Produktions-, 
sondern an der Verbrauchsseite ansetzt. 
Hingegen nimmt das zweite Problem-
feld »Kontroverse Strategien zur Pro-
duktionssteigerung« die Produktions-
seite in den Blick und beschäftigt sich 
mit unterschiedlichen, teils kontro-
vers diskutierten Strategien zur Lin-
derung des Welternährungsproblems 
mittels Produktionssteigerungen. Wäh-
rend die ersten beiden Problemfelder 
unterschiedliche Ansatzpunkte für die 
Forschung zum Gegenstand haben, be-
fasst sich das dritte Feld »Forschungs-
organisation: Lehren aus dem Transfer-
problem für Fördereinrichtungen und 
Forschungspolitik?« mit dem »Wie« 
der Forschung. Dabei steht die Frage 
im Mittelpunkt, inwiefern alternative 
Formen der Forschungsorganisation 
– etwa partizipative Forschung – ge-

eignet sind, die Probleme der bislang 
vorherrschenden Art von Forschung 
zu beheben.

Jede dieser drei Themenstellungen wur-
de auf dem Workshop im Rahmen einer 
einstündigen, moderierten Podiumsdis-
kussion behandelt. Zu den Diskutan-
ten zählten neben Fachleuten aus dem 
Kreis der Gutachterinnen und Gutach-
ter weitere geladene Experten, auch 
das Publikum wurde in die Diskus-
sion einbezogen.

DEN FOKUS DER FORSCHUNG 
STÄRKER AUF DAS 
ERNÄHRUNGSVERHALTEN 
RICHTEN?

Zur Sicherung der Welternährung wird 
in aller Regel gefordert, die weltweite 
Produktion von Nahrungsmitteln in 
den kommenden Jahrzehnten erheb-
lich zu steigern. Begründet wird dies 
einerseits mit dem anhaltenden Wachs-
tum der Weltbevölkerung, andererseits 
mit dem vor allem in Schwellenländern 
zu beobachtenden Wandel der Ernäh-
rungsgewohnheiten (»nutrition transi-
tion«) hin zum ressourcenintensiven 
Ernährungsstil der Industrieländer.

Die verbrauchsseitigen Einflussgrößen 
werden seit einiger Zeit nicht mehr als 
gleichsam naturgegebene Randbedin-
gungen wahrgenommen, sondern sie 
werden vielmehr als potenzielle Ansatz-
punkte für Maßnahmen zur Linderung 
von Hunger und Mangelernährung 
verstanden. So sind es beispielsweise 
politisch gesetzte Rahmenbedingungen 
von denen Qualität und Quantität der 
Nachfrage nach Nahrungsmitteln ab-
hängen, ebenso wie Art und Ausmaß 
konkurrierender Nutzungen landwirt-
schaftlicher Flächen (insbesondere zur 
Erzeugung von Energiepflanzen). 

Auch weitere nachfrageseitige Einfluss-
größen sind von großer quantitativer 
Bedeutung für die Welternährungs-

»Welchen Beitrag kann die Forschung zur Lösung des Welternährungsproblems 
leisten?« Diese Frage steht im Mittelpunkt des gleichnamigen TA-Projekts, das 
vom Ausschuss für Bildung, Forschung und Technikfolgenabschätzung in Auftrag 
gegeben wurde. Integraler Bestandteil des Projekts war der TAB-Workshop »For-
schung zur Lösung des Welternährungsproblems«, der dazu dienen sollte, zen-
trale Problemfelder des Projektthemas in einem Kreis von Fachleuten und der in-
teressierten Öffentlichkeit zu diskutieren. Der Workshop, der am 17. Juni 2010 
im Paul-Löbe-Haus des Deutschen Bundestages durchgeführt wurde, stieß auf 
große Resonanz: Rund 80 Personen, größtenteils aus Wissenschaft, Politik, Ent-
wicklungszusammenarbeit sowie Nichtregierungsorganisationen, nahmen an 
der Veranstaltung teil. 

FORSCHUNG ZUR LÖSUNG DES 
WELTERNÄHRUNGSPROBLEMS –
ERGEBNISSE DES TAB-WORKSHOPS IM BUNDESTAG
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10situation. Dies gilt z.B. für die Entwick-
lung der Weltbevölkerung, die voraus-
sichtlich auch in der nächsten Zukunft 
von einem starken Wachstum (v.a. in 
den Entwicklungsländern) geprägt sein 
wird. Bei der derzeitigen Wachstums-
rate von knapp 80 Mio. Menschen pro 
Jahr (Swiaczny/Schulz 2009, S. 139) 
nimmt sie etwa alle zwölf Jahre um 
1 Mrd. Menschen zu. Zugleich wird 
der Wandel der Ernährungsgewohnhei-
ten in den Entwicklungs- und Schwel-
lenländern wahrscheinlich weiter 
fortschreiten. Im Zuge dessen nimmt 
insbesondere der Verbrauch tierischer 
Nahrungsmittel erheblich zu. Von 
1980 bis 2002 verdoppelte sich der jäh-
liche Pro-Kopf-Verbrauch an Fleisch 
in den Entwicklungsländern von 14 
auf 28 kg. Dies schlug sich bei zugleich 
wachsender Bevölkerung in einer Ver-
dreifachung des gesamten Fleischver-
brauchs von 47 auf 137 Mio. t nieder 
(FAO 2006, S. 15). Der erhöhte Kon-
sum tierischer Nahrungsmittel, aber 
auch von pflanzlichen Fetten und raf-
finierten Kohlenhydraten, führt nicht 
nur zu einem enormen Bedarf an land-
wirtschaftlicher Nutzfläche (derzeit 
wird für die Haltung von Nutztieren 
insgesamt 70 % der global landwirt-
schaftlich genutzten Fläche verwendet; 
FAO 2006, S. xxi), sondern zugleich 
zu gravierenden ernährungsbedingten 
Gesundheitsschäden. 

Zu den verbrauchsseitigen Einfluss-
größen wird an dieser Stelle auch der 
Nacherntebereich gezählt. Dieser um-
fasst die gesamte Prozesskette von der 
Ernte über Transport, Lagerung und 
Verarbeitung bis zum Endverbraucher 
und geht mit erheblichen Verlusten an 
Nahrungsmitteln einher. Schätzungen 
zufolge kommen weltweit etwa 25 % 
der geernteten Körnerfrüchte und bis 
zu 50 % der Obst- und Gemüsepro-
dukte nicht bei den Endverbrauchern 
an. Hinzu kommen große Verluste in 
den Haushalten selbst: In den USA, 
für die aktuelle Daten vorliegen, sollen 
dort rund 30 bis 40 % der Nahrungs-

mittel verschwendet werden (Hall et al. 
2009). Vor diesem Hintergrund waren 
sich die Diskutanten im Workshop ei-
nig, dass das Potenzial verbrauchssei-
tiger Forschung Beiträge zur Lösung 
des Welternährungsproblems zu lie-
fern, groß ist, dass dieses bislang je-
doch – in Deutschland wie z.T. auch im 
Ausland – stark vernachlässigt werde.

Ein weiterer Schwerpunkt der Diskus-
sion galt der Forschung zum globalen 
Wandel der Ernährungsgewohnhei-
ten, wo es noch erhebliche Wissensde-
fizite zu beheben gibt. Ziel dieses For-
schungsansatzes ist es, die Wirkungen 
von Globalisierungsprozessen auf das 
Ernährungsverhalten der Menschen 
zu untersuchen. Das Wissen um diese 
Wirkungen auf »ernährungskulturell 
nicht mehr verankerte Verbraucher« 
sei essenziell für eine Ernährungspoli-
tik, die sich mit dem Ernährungssys-
tem unter den Bedingungen der Glo-
balisierung befassen möchte. Dass mit 
einem steigenden Einkommen verän-
derte Ernährungsgewohnheiten einher-
gehen, sei zwar schon lange bekannt. 
Es werde allerdings nicht hinreichend 
beachtet, dass die Globalisierung des 
Ernährungssystems Treiberin der skiz-
zierten Veränderungen sei. So fließe 
beispielsweise ein Großteil der auslän-
dischen Direktinvestitionen in nationa-
le Lebensmittelmärkte in die Produk-
tion verarbeiteter Lebensmittel, was 
negative Folgen für das lokale Nah-
rungsmittelangebot und damit für das 
Ernährungsverhalten großer Bevölke-
rungsgruppen nach sich ziehe. 

Für den Bereich der demografischen 
Forschung wurde darauf hingewiesen, 
dass Prognosen zur Bevölkerungsent-
wicklung mit erheblichen Unsicherhei-
ten behaftet seien. Mit Blick auf mög-
liche Maßnahmen zur Sicherung der 
künftigen Welternährung wurde »Bil-
dung« als ein zentraler Faktor heraus-
gestellt. Zum einen sei die Bildung von 
Frauen in Verbindung mit reproduk-
tiver Gesundheit von entscheidender 

Bedeutung, wenn eine freiwillige Re-
duktion der Geburtenrate in Entwick-
lungsländern erreicht werden soll. Zum 
anderen führe ein Anstieg der Basisbil-
dung auch zu einer Steigerung der land-
wirtschaftlichen Produktivität, u.a. 
durch besseren Zugang zu Informa-
tionen oder die Kompetenz, Maschi-
nen zu nutzen. Schließlich sei Bildung 
auch ein bedeutender Faktor, wenn es 
um die Akzeptanz von gesunden Le-
bensweisen geht.

PRODUKTIVITÄTSSTEIGERUNG: 
WO UND WIE?

Wenngleich die verbrauchsseitigen Ein-
flussgrößen vielversprechende Ansatz-
punkte zur Linderung des Welternäh-
rungsproblems bieten, ist praktisch 
unstrittig, dass die globale Nahrungs-
mittelproduktion in den kommenden 
Jahrzehnten deutlich gesteigert wer-
den muss. Hierfür kommen prinzipiell
zwei Ansatzpunkte in Betracht: zum 
einen eine Ausdehnung der landwirt-
schaftlich genutzten Fläche, zum ande-
ren eine Steigerung der Flächenerträge. 
Gegen eine weitere Flächenausdehnung 
spricht, dass in vielen Weltregionen 
keine nennenswerten Flächenreserven 
mehr zur Verfügung stehen, die sich 
für die landwirtschaftliche Nutzung 
eignen, und dass dort, wo Flächenaus-
dehnungen prinzipiell möglich wären 
– etwa im Bereich tropischer Regen-
wälder –, u.a. Gründe des Klima- und 
Biodiversitätsschutzes dagegen spre-
chen. Vor diesem Hintergrund wird 
vor allem auf eine Steigerung der Flä-
chenerträge gesetzt, sei es durch Züch-
tung von Pflanzen mit erhöhtem Er-
tragspotenzial, sei es durch verbessertes 
Anbaumanagement mit dem Ziel, die 
Vorernteverluste (z.B. durch Schäd-
lingsbefall und Pflanzenkrankheiten) 
möglichst gering zu halten.

Jedoch sieht sich die Landwirtschaft 
noch vor weitere Herausforderungen 
gestellt. Die bislang dominante Bewirt-
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10 schaftungsweise geht mit einem hohen 
Einsatz von Betriebsmitteln (Mineral-
dünger, Pflanzenschutzmittel) sowie 
mit teils massiven ökologischen und 
sozialen Problemen einher. So ist der 
Agrarsektor einer der bedeutendsten 
Klimagasemittenten. Daneben kom-
men u.a. die Belastung von Umwelt 
und menschlicher Gesundheit durch 
Pflanzenschutzmittel, der hohe Bedarf 
an Wasser, Mineralstoffen und fossilen 
Energieträgern sowie die Degradation 
von Böden durch Erosion, Versauerung 
zu den zentralen Problemen. Vor die-
sem Hintergrund ist das Ziel der zu-
künftigen Ausrichtung der Landwirt-
schaft nach weithin geteilter Ansicht 
ein doppeltes: Produktivitätssteigerung 
in Verbindung mit einer drastisch ver-
ringerten Umweltbelastung. 

Während über die Ziele im wesentli-
chen Konsens besteht, werden mög-
liche Strategien zu ihrer Realisierung 
äußerst kontrovers diskutiert. Dabei 
lassen sich zwei Stoßrichtungen unter-
scheiden: Die Strategie einer weiteren 
konventionellen Intensivierung der in-
dustriellen Landwirtschaft auf Gunst-
standorten einerseits, die Strategie der 
Anwendung der Prinzipien des ökolo-
gischen Landbaus, v.a. in der klein-
bäuerlichen Landwirtschaft der Ent-
wicklungsländer andererseits. Erstere 
zielt darauf, durch einen effizienteren 
Einsatz von Mineraldünger, Pflanzen-
schutz- und anderen Betriebsmitteln in 
Verbindung mit Hochertragssorten so-
wohl die Flächenerträge zu erhöhen als 
auch die Umweltbelastungen zu redu-
zieren. Letztere stellt den Aufbau der 
Bodenfruchtbarkeit sowie das Prinzip 
geschlossener Nährstoffkreisläufe im 
Betrieb in den Mittelpunkt, um eben-
falls beide Ziele zu erreichen und dabei 
insbesondere die von Hunger besonders 
betroffenen Kleinbauern in ländlichen 
Gebieten zu erreichen.

Auf dem Workshop zeigten sich Befür-
worter einer konventionellen Intensi-
vierung von Hochleistungsstandorten 

zuversichtlich, dass dieser Strategie ein 
großes Potenzial für Produktivitätsstei-
gerungen innewohne. Ansatzpunkte 
bestünden sowohl in einer Erhöhung 
des Ertragspotenzials der Nutzpflan-
zen als auch in einer Verringerung von 
Vorernteverlusten. So sei bekannt, dass 
rund 40 % des potenziellen Ertrags 
der Weltlandwirtschaft durch Pflan-
zenkrankheiten und Pflanzenschäd-
linge verloren gehe, wovon sich knapp 
die Hälfte vermeiden ließe. Auch der 
vielerorts fehlende Zugang zu Dünge-
mitteln führe dazu, dass das Ertrags-
potenzial der Nutzpflanzen bei Weitem 
nicht ausgeschöpft werde.

Die Forderung nach Produktivitätsstei-
gerungen in der bereits heute hochpro-
duktiven Landwirtschaft der Indus-
trieländer wurde damit begründet, 
dass die armen Länder – einst Net-
toexporteure von Nahrungsmitteln – 
zu Nettoimporteuren geworden seien. 
Die FAO rechne damit, dass sich de-
ren Importbedarf bis zum Jahr 2030 
gegenüber dem Jahr 2000 verfünffa-
chen könnte. Vor diesem Hintergrund 
sei das Ziel, dass die armen Länder 
der Welt mehr zu ihrer eigenen Ernäh-
rungssicherung beitragen, zwar wün-
schenswert, aber letztlich unrealistisch. 
Vielmehr würden die armen Länder in 
den kommenden Jahrzehnten nicht an-
nähernd in der Lage sein, ihren rasch 
wachsenden Bedarf an Nahrungsgü-
tern selbst zu decken. Deshalb kom-
me es darauf an, auch in der Land-
wirtschaft der Industrieländer mehr 
zu produzieren und Nahrungsmittel 
für den Export in bedürftige Länder 
bereitzustellen.

Dieser Ansicht widersprachen die Be-
fürworter einer ökologischen Intensi-
vierung der kleinbäuerlichen Landwirt-
schaft in Entwicklungsländern. Rund 
40 % der landwirtschaftlichen Nutz-
flächen weltweit würden derzeit klein-
bäuerlich bewirtschaftet. Die Erträge 
seien größtenteils sehr niedrig, bei Ge-
treide beispielsweise bei 1 t/ha oder da-

runter, was lediglich einem Zehntel der 
in Mitteleuropa erzielten Flächenerträge 
entspricht. Könnten diese auf 2, 3 oder 
gar 4 t/ha angehoben werden, könne 
mit Leichtigkeit auch eine verdoppelte 
Weltbevölkerung ernährt werden. Je-
denfalls sei die kleinbäuerliche Land-
wirtschaft selbst bei relativ geringen 
Hektarerträgen wichtig für die globale 
Nahrungsmittelerzeugung, denn entfie-
len die dort erwirtschafteten Flächener-
träge, müssten sie durch Ertragssteige-
rungen auf Gunststandorten zusätzlich 
erwirtschaftet werden. Auch sei mittler-
weile empirisch belegt, dass die Prinzi-
pien der ökologischen Landwirtschaft 
in besonderer Weise geeignet seien, die 
Agrarproduktion in Entwicklungslän-
dern auf den häufig degradierten Böden 
erheblich zu verbessern. Eine Auswer-
tung von Studien, die ökologische mit 
konventionellen Bewirtschaftungsme-
thoden weltweit verglichen haben, kam 
für Entwicklungsländer zu dem Ergeb-
nis, dass die ökologisch wirtschaften-
den Betriebe im Durchschnitt um 80 % 
höhere Flächenerträge erzielen konn-
ten als die konventionell bewirtschaf-
teten Vergleichsbetriebe – anders als in 
Indus trieländern, wo im ökologischen 
Landbau rund 20 % geringere Erträge 
im Vergleich zum konventionellen Land-
bau erreicht werden.

KANN PARTIZIPATIVE 
FORSCHUNG DAS 
TRANSFERPROBLEM LÖSEN?

Entwicklungsorientierte Forschung ist 
seit Jahrzehnten der Kritik ausgesetzt, 
sie bleibe in der Praxis weit hinter den 
eigenen Ansprüchen und den Zielen der 
Förderpolitik zurück. Ein zentraler An-
satzpunkt dieser Kritik ist die bislang 
dominierende Art der Forschungsorga-
nisation. Die bisherige entwicklungsori-
entierte Forschung steht in enger Ver-
bindung mit einem linearen Modell von 
Innovationsprozessen, dem zufolge die 
Wissenschaft neue Technologien hervor-
bringt, die anschließend über Beratungs-
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10dienste an die Landwirte als Endnutzer 
weitergegeben werden (»Technologie-
transfer«). Forschung und Entwicklung 
gemäß dem Technologietransfermodell 
führten in den letzten Jahrzehnten zu 
beachtlichen Produktivitätssteigerungen 
in Industrieländern sowie auf Gunst-
standorten der »Grünen Revolution«. 
Allerdings ging die so betriebene Inten-
sivierung der landwirtschaftlichen Pro-
duktion mit erheblichen ökologischen 
und sozialen Kosten einher.

Dahinter werden prinzipielle Gründe 
gesehen, die in der Produktionsweise 
der Kleinbauern in sogenannten Low-
external-input-Systemen begründet lie-
gen. Diese Systeme sind gekennzeich-
net durch eine geringe Verfügbarkeit 
von natürlichen und finanziellen Res-
sourcen in Verbindung mit einer hohen 
Variabilität der Ressourcenverfügbar-
keit (z.B. der Niederschlagsmengen) 
und einem hohen Produktionsrisiko. In 
solchen Kontexten wird Landbewirt-
schaftung meist als komplexes System 
der Nutzung natürlicher Ressourcen 
betrieben, das u.a. gekennzeichnet ist 
durch geringe Zukäufe von Betriebs-
mitteln, die Nutzung lokaler (angepass-
ter) Pflanzen- und Tierarten, Mischkul-
turen und flexible Fruchtfolgen. Auch 
die zugehörigen Sozialformen, die auf 
Aufgabenteilung und Kooperation be-
ruhen, sind an diese Form der Bewirt-
schaftung angepasst. 

Da die Bedingungen auf den For-
schungsstationen der Agrarwissen-
schaft nicht den Bedingungen der 
Landbewirtschaftung in den Betrie-
ben vor Ort mit ihren oft ungünstigen 
und heterogenen Produktionsbedin-
gungen entsprechen, führen z.B. Hoch-
leistungssorten nicht zu den gewünsch-
ten Ertragssteigerungen. Hier ist ein 
tieferes Verständnis der Arbeitsweise 
der betreffenden Betriebe notwendig, 
um Verbesserungen zu bewirken. Zu-
sammengefasst lässt sich das Scheitern 
herkömmlicher Forschungsansätze be-
gründen mit einer unzureichenden Ver-

knüpfung der entwicklungsorientierten 
Agrarforschung mit den lokalen Wis-
sens- und Handlungskontexten.

Die Kritik an der herkömmlichen Ag-
rarforschung führte seit Anfang der 
1980er Jahre zur Entwicklung von par-
tizipativen Forschungsansätzen als Ge-
genmodell. Diese zeichnen sich durch 
eine institutionalisierte Interaktion von 
Forschern und Landwirten sowie ggf. 
Stakeholdern bei der Ausgestaltung, 
Durchführung und Bewertung von For-
schungsprozessen aus. Durch die Beteili-
gung der Landwirte an der Entwicklung 
von Innovationen soll erreicht werden, 
dass diese besser in die Betriebe passen 
und die Dauerhaftigkeit des Nutzens 
der Forschungsergebnisse erhöht wird. 
Zudem sollen partizipative Ansätze zu 
einer schnelleren Übernahme von In-
novationen in die Praxis führen sowie 
ein günstigeres Kosten-Nutzen-Verhält-
nis aufweisen als konventionelle Ansät-
ze. Schließlich soll Partizipation auch 
zu einer Stärkung von Eigenständigkeit 
und Selbstbewusstsein der Landwirte 
sowie zu einer dauerhaften Steigerung 
der Kommunikations- und Problemlö-
sungskompetenzen aller Projektbetei-
ligten führen.

Die Diskutanten auf dem Workshop sa-
hen in partizipativer Forschungsorga-
nisation erhebliche Potenziale für die 
entwicklungsorientierte Forschung, 
warnten aber zugleich davor, Partizipa-
tion als Allheilmittel für das Transfer-
problem zu betrachten. Das Nutzbar-
machen von Forschung für die Praxis 
sei nicht Aufgabe der Forschung al-
leine. Vielmehr müsse für geeignete 
Strukturen gesorgt werden, die For-
schungsergebnisse aufgreifen und in die 
Praxis übertragen. Dass diese Struk-
turen in Entwicklungsländern derzeit 
nicht in hinreichendem Umfang existie-
ren, sei im Wesentlichen ein Ressour-
cenproblem und u.a. auf den drasti-
schen Rückgang der Investitionen in 
ländliche Räume der Entwicklungs-
länder zurückzuführen.

Ein Schwerpunkt der Diskussion lag 
auf der derzeit vorherrschenden For-
schungsförderung und -politik, die 
für partizipative Forschung erhebli-
che Hindernisse aufweise. So würden 
bei der Förderung Anforderungen ge-
stellt, die für partizipative Forschung 
nicht sinnvoll erscheinen. Bespielswei-
se werde (eine möglichst hohe Anzahl 
von) Publikationen in renommierten 
Zeitschriften gefordert, aber der er-
höhte Aufwand partizipativer Pro-
jekte (Zeit, Arbeit, Dialogfähigkeit) 
nicht hinreichend berücksichtigt. Pro-
jektlaufzeiten von drei bis fünf Jahren 
seien nicht ausreichend, um Agrarfor-
schung mit nachhaltiger Wirkung zu 
betreiben. Generell sei partizipative 
Forschung durch das vorherrschende 
Anerkennungssystem in der Wissen-
schaft stark benachteiligt.

Eine ausführliche Auswertung des 
Workshops ist – zusammen mit Aus-
wertungen der Kurzgutachten – im Ab-
schlussbericht zum TA-Projekt enthal-
ten, der in Kürze erscheinen wird.
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